
Der eine blickt hochkonzentriert
auf das Spielfeld und lässt sich
von nichts ablenken. Der andere

lehnt sich gelassen zurück und plaudert
nebenher locker von seinen Erlebnissen.
Ein drittermacht denEindruck, als würde
er mit Leichtigkeit Springer und Turm
zwischen seinen Fingern zermahlen.
Stattdessen nutzt er seine Fähigkeiten
und die Kraft seiner Hände lieber, um in
der Spielpause die verspannten Schultern
der Bedienung zu massieren. Beim An-
blick dieser Unterschiede zwischen den
Spielern ein und desselben Vereins fällt
es einem schwer, den klassischen Typus
zu entdecken, den man sich weitläufig
unter einem Schachspieler vorstellt.

„Nein“, lacht Ralf Jehle, der Kassen-
wart und zweite Vorsitzende beim
Schachklub Freiburg-Wiehre 2000, „wir
sind nicht alle Nerds oderMathe-Genies.“
– „Und auch keine stillen, verkopften Ein-
zelgänger“, möchte man dem hinzufü-
gen. Stattdessen wird beim wöchentli-
chen Vereinsabend in der Gaststätte der
Freiburger Turnerschaft viel gescherzt,
gelacht, gefachsimpelt und nebenbei ge-
gessen und getrunken. Ab und zu schaut
die Bedienung an der Tischreihe vorbei,
an der an diesem Abend sechs Spieler
Platz genommen haben.

Rund 15 Mitglieder umfasst der Ver-
ein aktuell im Gesamten. Aber sowohl
das als auch der Spielort, wechselten in
der Vergangenheit häufiger. Zurzeit also
ist die FT-Gaststätte wöchentlicher Treff-
punkt zumÜben, Austauschen und Ken-
nenlernen neuer Spielpartner. Die
Übungsabende finden freitags ab 19.30
Uhr statt, und jeder kann dazustoßen, der
Interesse hat. Das sieht man in dem klei-
nen Team ganz locker. Genau wie das
Spiel an sich. Geht es allmählich auf

einen Wettkampf zu, kann in einem Ne-
benraum in aller Ruhe konzentriert trai-
niert werden. Bei der Frage nach demder-
zeit stärksten Spieler in der Runde fällt
einstimmig der Name „Julius“. Dieser

lässt sich indessen kaum aus dem Rhyth-
mus bringen und behält mit stechendem
Blick das Spielfeld und die Figuren im
Auge – die eigenen und die des Gegners,
versteht sich.

Wer gleich mehrere Spielzüge im Vo-
raus imKopf behaltenwill und obendrein
auf Zeit spielt, braucht ein gewisses Maß
an Konzentration und lässt sich ungern
ablenken. Gleich nebenan aber wird zur
selben Zeit munter drauflos gespielt und
geplaudert. Der jüngste Anwesende am
heutigen Abend ist Paul. Der 14-Jährige
ist als Gast gekommen und schlägt sich
wacker. „Einmal war sogar ein Gast aus
England da“, erinnert sich Ralf Jehle. „Ein
Austausch mit anderen Vereinen aus der
Region findet sowieso regelmäßig statt,
und Gäste sind jederzeit bei uns willkom-
men.“ Im Turnier geht es schon deutlich
ernster zu. Ein Verein, der großen Wert

Schachspielen imVerein: Es gibt regelmäßige Spieleabende und längst liegen Generationen
zwischen modernen Schachspielern und früheren großen Namen.

Ein königliches Spiel: Schach. Es wird häu-
fig auch als Vereinssport betrieben.
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Schach: alles andere als matt
Ein Vereinsleben zwischenWettkampf und Zeitvertreib
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darauf legt, seinen Nachwuchs voranzubringen, lebt vom Wett-
kampfgeist der einzelnen Mitglieder – und vom guten Ruf. Im
vergangenen Jahr holte die Freiburgerin Barbara Hund den ers-
ten Platz in der A-Gruppe der Deutschen Schach-Meisterschaft
der Amateure nach Freiburg. Seit 1982 bereits trägt sie den Titel
„Großmeisterin des Deutschen Schachbundes“.

Dieses Jahr könnte sie zur Sportlerin des Jahres gewählt wer-
den, wofür sie nominiert wurde. Die Vorsitzende des Schach-
klubs Freiburg-Zähringen 1887 bietet als dessen langjähriges, er-
folgreichstesMitglied seit einigen Jahren Kindern, Jugendlichen
und Erwachsenen Schachkurse an. Auch im Schachbezirk Frei-
burg engagiert sie sich als zweite Vorsitzende. Und mit Tochter
Sarah ist bereits für starken Nachwuchs in der eigenen Familie
gesorgt.

Von solch starker Frauenbeteiligung im Schach können an-
dere Vereine nur träumen. Ralf Jehle führt alsHypothese für den
generellen Frauenmangel in diesem Sport an: „Vielleicht liegt es
am logischen, strategischen Denken, von dem ja gesagt wird,
dass esMännern eher liege?“Damischt sich dieweibliche Bedie-
nung ein: „Männer neigen ja dazu, aus allem eine Wissenschaft
zu machen.“ Und nach einer kurzen Denkpause ergänzt sie:
„Vielleicht liegt es aber auch an der dürftigen Kommunikation
beim Schachspiel?“

An mangelnden Gelegenheiten jedenfalls dürfte es nicht lie-
gen. Bieten doch viele Schulen seit geraumer Zeit Schach-AGs
an. Und auch als eigenes Schulfach ist der Denksport schon län-
ger in der Diskussion. Unbestritten ist ja dessen positiver Ein-
fluss auf die Leistungskraft des Gehirns ohnehin. Und ein Alter
kennt die außergewöhnliche Sportart auch nicht.

Denn wennman sich den amtierendenWeltmeister Magnus
Carlsen ansieht, liegen Generationen zwischen ihm und den
einstigen großen Namen. Und wenn sich ein Freiburger Verein
wie die Schwarze Pumpe selbstbewusst als der „coolste Schach-
club Freiburgs“ bezeichnet und die Bodega „Geier“ als ihr Nest
zum Schachspielen auserwählt hat, spätestens dann dürfte je-
dem klar sein, dass Schachspielen nicht zwangsläufig ernst und
trocken und nur etwas für Rentner undHochbegabte seinmuss.
Ganz imGegenteil. ReinholdWagner <

i Information
Schachbezirk Freiburg, Übersichtsseite:
www.schachclubs.info und www.schachbezirk-freiburg.de – mit
Links zu allen anderen regionalenClubs undVereinen.Zusammen-
schluss von 24 regionalen Vereinen in verschiedenen Städten und
Lokalitäten
Freiburger Schachfreunde, Schachklub Freiburg-Zähringen 1887,
www.freiburg1887.badischer-schachverband.de
Schachklub Freiburg-Wiehre 2000, www.schachklub-wiehre.de
Schwarze Pumpe, Freiburg, www.schwarzepumpe.org
Schachklub Freiburg-West 1967 , www.schachklub-freiburgwest.de
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